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Auch in Ihrem Geschäft:
Coffee, Sex and Law
Als talentierter junger Anwalt lebt Liam nur für seinen Job. Er hat sein Leben sorgfältig verriegelt, um zu vermeiden, dass je irgendeine Emotion eine Rolle darin spielen kann.

Als Zoe seine Welt betritt, und sogleich in tausend Teile zerbricht, versucht er, sie zu ignorieren. Aber Zoe ist lustig, zärtlich, berührend. Und sie braucht ihn...

Sie ist unwiderstehlich und trotzdem gelingt es ihm nicht, ihr sein Herz zu eröffnen!

Beide verspüren das brennendste Verlangen nacheinander. Und doch, die Fallstricke sind zahlreich auf Liam und Zoes Weg, und sie werden immer bedrohlicher...
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1. Unter einem guten Stern
„Hallo, Sie haben etwas verloren!“
Ich drehe mich um und sehe eine alte Dame, die ein Stück Papier hochhält. Ich bin schon total spät dran und die Frau steht auf der anderen Seite des Boulevards, den ich gerade überquert habe. Sie schwingt ihre Arme über dem Kopf hin und her, als wollte sie ein Autorennen starten. Mir bleibt nichts anderes übrig als zurückzugehen. Aber ich habe jetzt keine Zeit darauf zu warten, dass die Ampel grün wird, und überquere mutig bei Rot die Straße. Ich zeige den sich nähernden und hupenden Autofahrern, dass ich überqueren will und schenke ihnen ein zuckersüßes Lächeln. Notgedrungen müssen sie auf die Bremse treten und mich durchlassen. Als ein Wagen in letzter Minute bremst und die Motorhaube mich um ein Haar streift, zucke ich geschockt zurück.
„Können Sie nicht aufpassen?“ brüllt der Fahrer, der seinen Vorrat an guter Laune für die Woche wohl lieber noch nicht verpulvern möchte. Ich atme tief durch, lege wieder mein hübsches Lächeln auf und ... strecke ihm die Zunge raus! Humor ist die beste Waffe gegen Nörgler! Davon bin ich überzeugt. Und es funktioniert! Der Mann lacht und macht eine Bewegung mit der Hand – wie ein Diener, der einer durch den Hofgarten schreitenden Königin Platz macht.
So kann ich den letzten Sprung über die Straße wagen, und ich erreiche endlich die andere Straßenseite. „Vielen Dank!“ sage ich etwas atemlos zu der alten Dame und nehme das Stück Papier, das sie mir lächelnd unter die Nase hält. Ich schwöre, noch nie in meinem Leben habe ich ein so weißes Gebiss gesehen! Und hopp, ich drehe mich um und bin schon wieder auf der Straße – schon wieder Gehupe und Gezeter ...
Die Absätze meiner Schuhe klackern auf dem Bürgersteig. Ich liebe meine roten Schuhe und ziehe sie momentan nur noch zum Schlafen aus! Was ich auch anziehe, ob cool oder schick, diese roten Pumps passen einfach zu allem und sie geben mir Pfiff und Selbstvertrauen. Ich mag das! Heute habe ich dazu eine umgeschlagene Jeans an und eine Wickelbluse und ... Oh nein, das darf ja wohl nicht wahr sein! Mein Absatz ist in einem dieser dummen Gitter von der U-Bahn stecken geblieben. Ich ziehe daran, aber ... nichts zu machen, ich bekomme ihn einfach nicht los! Krack und der Absatz bricht ab! Ich betrachte ihn in meiner Hand und frage mich, wem ich heute Böses angetan habe um das zu verdienen. Am liebsten würde ich jetzt laut schreien, aber ich bin ja schon groß und beruhige mich natürlich schnell wieder. Wie spät ist es? Nein, lieber nicht auf die Uhr sehen, sonst möchte ich wieder schreien ...
Komm Lucie, stell dich nicht so an und denk dir was aus!
Nur eine Lösung bietet sich mir an: Schuhe ausziehen! Ich sehe mich etwas geniert um, doch dann geht es eben barfuß weiter. Die Touristen im Quartier Latin denken wahrscheinlich, dass dies die neueste Mode in Paris ist! Was man so alles zum Trend machen kann ...
Endlich stehe ich vor dem riesigen Tor der Sorbonne.
Ich laufe durch die langen Gänge der Uni in Richtung Fachbereich Architektur und in Richtung Rachel Kraft, meiner Tutorin. Ihr Büro ist ganz am Ende von Korridor B und als ich es erreiche, stürze ich mich auf die Türklinke wie eine Staffelläuferin auf den Stab. Die Tür geht dabei etwas schneller auf, als ich erwartet hatte, und ich bin überrascht, weil ich plötzlich vor Frau Krafts Schreibtisch stehe.
„Frau Lerner! Hat man Ihnen nicht beigebracht, dass man anklopft, bevor man einen Raum betritt?“
„Oh ... Frau Kraft, es tut mir wirklich leid, aber ich bin zu spät dran ... Ich habe nicht ... also ich meine ... Unser Termin, wissen Sie ... Ich habe mich verspätet ...“ Ich verhaspele mich total und stottere wie ein Kind, das eine Dummheit gemacht hat. Noch dazu wird mir gerade klar, dass ich barfuß vor meiner Tutorin stehe ...
Aber das ist noch nicht alles. Frau Kraft ist nicht alleine im Raum! Das fehlt mir gerade noch ...
Neben ihr steht ein Typ ... und was für einer! Ich habe die Beiden mitten im Gespräch unterbrochen, aber das scheint ihn nicht wirklich zu stören, denn er lächelt mich an! Der Typ sieht super heiß aus und ich stehe einfach nur da und betrachte ihn entgeistert. Er ist mindestens einen Kopf größer als Frau Kraft und hat tolles, dichtes Haar mit so einer Bewegung, also so einem Schwung wie man das manchmal bei Künstlern und Musikern sieht. Irgendwie sieht er sowieso total künstlerisch aus. Und es kommt noch besser: Grüne Mandelaugen mit ein wenig Gold und Braun ... hochstehende Wangenknochen ... total männliches Kinn ... breite Schultern ... Hammer! Er steht dort ganz lässig, eine Hand in der Hosentasche und betrachtet irgendwelche Unterlagen mit Frau Kraft.
Die setzt erneut an:
„Ja, bitte, Frau Lerner? Haben Sie noch etwas hinzuzufügen?“
Ich reagiere nicht, denn ich bin total von diesem Typ überwältigt.
„Frau Lerner? Frau Lerner?!“
Frau Kraft wird nun lauter, doch ich bin noch immer nicht empfänglich für ihre Worte. Ich bin ganz weit weg, ich bin in den Bann dieses Typen geraten. Ja, ich bin hypnotisiert von seinem Gesicht und starre – wie eine Besucherin in einem Museum auf ein Kunstwerk starrt – auf seinen Mund, auf diese kräftigen, männlichen Lippen, die so was von sinnlich sind, dass ich ...
„Lucie Lerner! Soll ich die Security holen oder erlauben Sie mir, dass ich mein Gespräch beende?“
Rachels Stimme ist jetzt ziemlich schrill. Vielleicht erreicht sie mich nun, weil sie mir fast beide Trommelfelle durchbohrt. Schlagartig erwache ich aus meiner Hypnose.
„Scheiße ... Entschuldigung ... Ich wollte sagen, entschuldigen Sie, Frau Kraft, ich weiß nicht, was mich ... Also, ich ...“
Ich fühle wie ich knallrot werde. Bestimmt bin ich so rot wie die Schuhe in meiner Hand! Oh je, die Schuhe, meine nackten Füße ... Verlegen senke ich den Kopf.
 Mein Gott, ist das peinlich ...
Schnell halte ich die Schuhe hinter meinen Rücken. Irgendwie fühle ich mich gerade wie ein Teenie, der eine Zigarette vor seinen Eltern versteckt.
„Frau Lerner hatte bestimmt nicht die Absicht uns zu stören. Sie schreibt gerade an ihrer Abschlussarbeit, oder? Da ist man schon mal ein bisschen aufgeregt.“
Nochmal Hammer! Die Stimme dieses Traummannes ist tief und angenehm. Im Gegensatz zu Rachels Stimme streichelt sie mich sanft und ein Schauer geht durch meinen Körper. Er lächelt mich an und ich sehe, dass seine Augen funkeln. Aber ich sehe auch eine gute Seele darin.
„Sie ist vor allem spät dran mit ihrer Abschlussarbeit! Aber wie wir sehen, ist sie, außer im Zuspätkommen, auch begabt darin andere zu stören und zu belästigen. Sie könnte Unterricht in «Disziplinarverfahren» erteilen!“
Rachels letzter Satz jagt mir einen zweiten, diesmal weniger angenehmen, Schauer über den Rücken.
„Ich warte im Gang, Frau Kraft.“
„Ja, das wäre wohl besser so.“
Frau Kraft hat diese trockene Art, aber sie ist eine wirklich gute Tutorin und hinter dieser harten Schale steckt eigentlich ein weicher Kern. Sie ist nämlich sehr menschlich. Oder zumindest glaube ich das. Oder ... hoffe es!
Ich schließe die Tür so leise wie ich nur kann, vielleicht versuche ich unbewusst, so meinen peinlichen Auftritt vergessen zu machen. Ich gehe zu der Eisenbank mit den roten Samtkissen, die an der Wand steht, doch dann bleibe ich stehen, denn meine Gedanken sind bei dem Mann, der in Rachel Krafts Büro ist. Was macht er dort? Dieser Typ ist einfach ... Selten hat jemand solch eine Wirkung auf mich ausgeübt.
Nein, nicht selten ... Noch nie!
Ich fühle mich ganz merkwürdig. Als wenn ich Fieber hätte. Vielleicht, weil alles heute Morgen so hektisch war. Es kribbelt überall ... Was ist denn nur los mit mir? Ich halte meine Hand auf die Stirn. Aber Fieber habe ich nicht ... Ich lege die Hand auf den Nacken und massiere ihn leicht. Dann lehne ich mich mit dem Rücken gegen die Wand, gleite langsam nach unten und setze mich auf den kalten Marmorfußboden.
Ich sollte eigentlich andere Sachen im Kopf haben, als diesen Typen! Der Termin mit Frau Kraft ist total wichtig. Warum schaffe ich es einfach nicht pünktlich zu sein, wenn es um wichtige Angelegenheiten geht? Mir passieren nämlich ständig solche Sachen wie die Geschichte mit dem Absatz! Jules würde sich totlachen. Und Anabelle sowieso. Ich stelle sie mir vor, wie sie sich vor Lachen über mein Unglück kringeln.
Aber ich muss auch lächeln. Schließlich habe ich ja auch echt Glück, solche Freunde zu haben. Und sogar jetzt, wo sie nicht da sind, schaffen sie es, mich aufzuheitern.
All das erinnert mich an die Hochzeit meiner Cousine Anne-Sophie, die mit diesem seltsamen Typen Zacharias nach Kanada ausgewandert ist. Ich hatte wirklich alles super gut organisiert. Flugticket und Hotel hatte ich nämlich schon Monate vor den anderen Hochzeitsgästen reserviert, sogar einen Leihwagen ... Eine Organisation im Working-girl-style, alles tipptopp! Doch dann habe ich mich auf der Autobahn verfahren! Habe statt der Ausfahrt Holiday Inn die Ausfahrt Holloway Inn genommen. Anne-Sophie ist immer noch sauer, weil ich nicht dabei war, als die Beiden sich das Ja-Wort gegeben haben. Zum Glück bin ich aber auf dem Gruppenfoto und die Familie war dann doch noch vereint.
„Also, Sie wollen sich heute wohl unbedingt lächerlich machen! Warum sitzen Sie denn auf dem Fußboden?“ Rachel Kraft steht in der Tür und betrachtet mich fassungslos. Wie ein Forscher, der einen Frosch seziert, sieht sie auf mich herunter. Aufmerksam, aber auch ungläubig und leicht entsetzt über das, was ihren Augen zugemutet wird. Eine junge Frau, die nicht nur keine Schuhe trägt, sondern noch dazu auf dem Fußboden sitzt! Was für eine Zumutung!
„Können Sie eigentlich nichts so machen wie normale Menschen, Frau Lerner?“ fragt sie mich und verschwindet wieder in ihrem Büro. Sie lässt die Tür auf und ich meine noch zu hören: „Aber das muss wohl auch der Grund dafür sein, dass sie über den anderen stehen ...“
Aber vielleicht habe ich mich ja verhört?
Ich folge meiner Tutorin eilig in ihr Büro. Der Typ ist nicht mehr da ... vom Labyrinth der Gänge verschluckt ... Ich beiße enttäuscht auf meine Unterlippe und wundere mich ein wenig über mich selbst.
Zurück zur Realität. Ich befinde mich also im kleinen, überfüllten Büro von Rachel Kraft. Nach den langen Ferien bin ich das erste Mal wieder hier. An der Wand hängen Fotos großer Architekturprojekte. Zeichnungen einzigartiger Objekte, die nie das Tageslicht gesehen haben, und lauter andere Entwürfe. Überall gibt es Bücher. Tausende. Sie stehen in den Regalen, liegen gestapelt und verstreut auf dem Boden herum ... Die leuchtend roten Gardinen tauchen den Raum in eine Atmosphäre wie ich sie manchmal in Filmen gesehen habe, die im neunzehnten Jahrhundert spielen. Die ockerfarbenen Wände und die Möbel aus dunkelbraunem, poliertem Holz sind typisch für die Einrichtung dieser jahrhundertealten Universität.
Aber es gibt kein einziges persönliches Foto. Kein Foto von Mann und Kind. Frau Kraft war immer sehr zurückhaltend in ihren Äußerungen über ihr Privatleben. Gut, es ist wahrscheinlich auch kein Thema, das eine Dozentin gerne mit ihren Studenten teilt ... Aber es ist schon seltsam. Es ist, als ob in ihrem Leben nur die Arbeit existiert. Andererseits ... bei ihrer Position! Diese Frau hat einen wahnsinnig starken Charakter.
Sie sitzt schon an ihrem Schreibtisch und wühlt in den vielen Papieren herum.
Ich setze mich und warte ab. Sie scheint jetzt das, was sie sucht, gefunden zu haben und beginnt zu lesen. Sie sitzt einen Meter vor mir und es ist, als ob ich Luft für sie wäre ... Ich fühle mich transparent wie Plexiglas und frage mich, wann sie sich endlich an mich wenden wird. Doch dann schweife ich ab und denke an den Typen, diesen Wahnsinnstypen von vorhin ... Was für eine Ausstrahlung! Nicht nur sein Aussehen und seine Körperhaltung waren total faszinierend, sondern auch sein Blick! Ein paar Sekunden in diese Augen geschaut und es ist um einen geschehen. Diese Augen vergesse ich nie wieder! Grün und gold-haselnussbraun marmoriert ... Er hatte irgendwelche übernatürlichen Kräfte in den Augen, die mich zum Schweben gebracht haben ...
„Würden Sie mir bitte endlich einmal zuhören, Frau Lerner!? Was ist denn heute nur los mit Ihnen? Ist Ihr Gehirn in den Ferien irgendwie geschrumpft? Das wäre wirklich schade, ich habe nämlich Pläne für Sie, bei denen Sie all Ihre geistigen Fähigkeiten einsetzen müssen!“
Ich frage mich, ob sie scherzt oder ob sie es ernst meint, und setze vorsichtshalber mein berühmtes Lächeln auf.
„Frau Kraft, Entschuldigung noch einmal für vorhin. Meine Begeisterung ist mit mir durchgegangen. Wissen Sie, ich kann es kaum abwarten mit Ihnen über meine Abschlussarbeit zu sprechen. Ich habe so viele Ideen! Hier, ich habe sie alle aufgeschrieben Bestimmt werden sie Ihnen gefallen ...“
Ich suche wild in meiner Tasche. Linkes Fach, rechtes Fach, Innentäschchen ... Wo ist nur die Liste, die ich angefertigt hatte?
„Es tut mir leid“, sage ich zerknirscht und wühle weiter in meiner Tasche. „Ich verstehe das nicht. Vorhin hatte ich sie noch. Also so was passiert mir nie ...“
Wieder werde ich rot. Zudem wird mir gerade klar, dass ich mich auf nichts konzentrieren kann ... meine Augen sehen nichts mehr. Vielleicht halte ich die Liste ja in der Hand? Das Bild dieses Mannes legt sich über alles, was ich anschaue, und ich sehe nichts anderes mehr.
Ich kann nicht mehr klar denken. Es ist, als ob er mich verhext hätte ...
Frau Krafts Stimme holt mich in die Realität zurück.
„Hören Sie bitte damit auf, Frau Lerner. Ich möchte etwas mit Ihnen besprechen.“
Ihr Tonfall beunruhigt mich.
„Ja ... Was gibt es denn?“
„Ich befürchte, dass wir eine kleine Pause machen müssen.“
„Eine Pause? Aber wieso denn? Ich verstehe nicht.“
„Zwei Wörter, Frau Lerner.“
Zwei Wörter? Arbeit mangelhaft?
Mir läuft der Schweiß über den Rücken. Diese Arbeit ist mein ganzes Leben! Was habe ich denn falsch gemacht? Es kann doch nicht sein ...
„Zwei Wörter, Frau Lerner: Goldstein- Wettbewerb.“
Ich glaube, mich verhört zu haben.
„Wie bitte? Was haben Sie gesagt?“
Meine Augenlider flattern und ich sehe Frau Kraft ungläubig an.
„Lucie! Was haben Sie denn? Werden Sie bloß nicht ohnmächtig. Sie sind ja leichenblass ... Ja, gut so, atmen Sie tief durch. Besser? Also, der Goldstein-Wettbewerb ... Sie haben doch schon davon gehört, oder? Was wissen Sie denn genau? Ich meine, Sie wissen doch, dass das eine ganz tolle Sache ist, nicht wahr?“
„Also ... ich weiß, dass dieser Wettbewerb der berühmteste und tollste Architekturwettbewerb ist, den man sich nur vorstellen kann. Und dass es extrem schwierig ist, einen Platz zu bekommen. Er wurde von Yohan Goldstein ins Leben gerufen. Ich glaube ... 1926. Alle zwei Jahre können die besten Architekturstudenten, also ich meine, die begabtesten, daran teilnehmen und ihre Projekte präsentieren. Wenn ich mich richtig erinnere, funktioniert das so: Die Kandidaten bewerben sich mit einem Projekt und wer weiter kommt, wird zu einem Gespräch ins Schloss Goldstein eingeladen, bei dem er sein Projekt vorstellt. Die zehn Gewinner werden innerhalb eines Jahres nacheinander zehn Länder bereisen, in denen sie unterschiedliche Aufgaben zu meistern haben. Schwierige, aber super spannende Herausforderungen! In jedem Land wird ein Kandidat eliminiert und am Ende bleibt nur noch einer übrig. Der Gewinner hat eine außergewöhnliche Karriere vor sich und hat die Ehre die Goldstein-Brosche zu tragen – wie alle anderen Gewinner vor ihm.“
„So ungefähr ... Oder zumindest ist es das, was Sie auf Wikipedia lesen können ... Aber das ist noch nicht alles, denn dieses Jahr sind die Referenten besonders renommiert. Der Botschafter des Wettbewerbs ist Christopher Lord! Was aber auch bedeutet, dass die Kandidaten sehr anspruchsvolle Aufgaben zu lösen haben ... Gut, Sie beginnen wahrscheinlich zu verstehen, warum ich mit Ihnen darüber sprechen möchte?“
„Ein Student aus unserem Fachbereich ist ausgewählt worden und Sie wollen mich bitten, ihm bei der Vorbereitung des Projekts zu helfen. Das ist ja super für unsere Uni! Für das Ansehen der Uni, meine ich ... Ach, ich weiß! Es ist bestimmt Carlos! Seine Arbeit über die Betonstrukturen in Mexiko war ja auch wirklich beeindruckend. Er ist der Kandidat, stimmt’s?“
„Ich ...“
„Nein, sagen Sie nichts! Es ist bestimmt Faustine. Ihr Projekt mit den schwimmenden Häusern in Japan ist wegen der ökologischen und nachhaltigen Aspekte wirklich eine innovative Sache! Ich bin mir sicher, sie ist es!“
„Lucie, warten Sie bitte mal ...
„Nein! Es ist doch wohl nicht Sébastien? Der hat’s aber doch nicht drauf ... Entschuldigung, ich wollte sagen, dass er vielleicht nicht unbedingt das Niveau für so einen Wettbewerb hat ... Das kann ja wohl nicht sein ... Sébastien? Also, nein ... Was haben die vom Goldstein-Wettbewerb sich denn dabei gedacht?“
„Lucie, lassen Sie mich doch bitte einmal ausreden!“
„Wenn es nämlich Sébastien ist, Frau Kraft, also, es tut mir leid, mit dem werde ich nie und nimmer zusammenarbeiten!“
„Lucie, jetzt seien Sie doch endlich einmal still. Sie sind wirklich unmöglich!“
Rachel schreit jetzt und haut mit der flachen Hand auf den Schreibtisch. Ich bin mucksmäuschenstill.
Ich weiß, dass ich mich manchmal etwas zu schnell für die Dinge begeistere, und dann lasse ich mich mitreißen und die Wörter sprudeln förmlich aus mir heraus.
„Verzeihen Sie, Frau Kraft. Ich wollte Sie nicht unterbrechen. Ich höre jetzt auch gut zu.“
„Danke, Frau Lerner!“
Sie sieht mich jetzt etwas sanfter an.
„Also, wo waren wir denn stehen geblieben? Ah so, der Wettbewerb. Also Sie müssen noch unterschreiben, um Ihre Teilnahme zu bestätigen. Hier.“
Sie reicht mir ein Formular und beginnt dann mit neutralem Blick in einem Buch zu blättern. Ich betrachte das Stück Papier vor mir. Es handelt sich dabei um ein Formular und einige Felder sind schon ausgefüllt:
Goldstein-Wettbewerb / Bewerbungsunterlagen
UNIVERSITÄT:  Sorbonne, Paris IV
NAME DES BETREUENDEN TUTORS: Kraft, Rachel
NAME DES NOMINIERTEN KANDIDATEN: Lerner
VORNAME: Lucie
Wie? Habe ich richtig gelesen? Ich schließe die Augen, öffne sie aber sofort wieder und starre auf das Papier vor mir. Zum ersten Mal seit ich hier bin, verschwimmt das Bild des geheimnisvollen Typen vor meinem inneren Auge ( aber nicht ganz ...). Ich schüttle den Kopf und beiße mir auf die Unterlippe. Ich? Lucie? Ich gehe jede Zeile des Formulars durch. Ich lese sogar alles zwei Mal. Ich kann nicht aufhören immer wieder meinen Namen zu lesen und ich spüre plötzlich, dass es überall in meinem Körper kribbelt und dass meine Gehirntätigkeit irgendwie auf Stand-by gestellt ist. Meine Hände zittern.
„Frau Kraft! Danke! Vielen Dank! Nein, tausend Dank! Das ist ja unglaublich. Wie soll ich Ihnen jemals dafür danken? Glauben Sie wirklich, dass ich das kann? Und das soll ich ganz alleine schaffen? Sie helfen mir doch, oder?“
Ich werde plötzlich total unsicher. Habe ich das wirklich drauf?
„Lassen Sie uns später bei der Fachbereichssitzung darüber sprechen. Wir sehen uns dann dort.“
„Danke! Ich kann es kaum abwarten. Ich werde kommen. Natürlich werde ich kommen! Tausend Dank nochmal ...“ Ich stehe auf und schwanke zur Tür, denn ich bin wie benebelt. Frau Kraft sieht mich total entgeistert an. Ich gehe rückwärts, weil ich nicht mit meiner Dankesrede aufhören kann, doch ich beeile mich den Raum zu verlassen, von einer plötzlichen Angst befallen, dass sie ihre Meinung ändern könnte. Womöglich findet sie mich plötzlich zu überschwänglich oder so ... Als ich die Tür erreiche, öffne ich sie lieber nicht zu weit, sondern schlüpfe durch den Türspalt hinaus. „Auf Wiedersehen, Frau Kraft. Und nochmals danke!“
Ich stehe vor der Tür und plötzlich überkommen mich die schlimmsten Zweifel. Andererseits hat mich Rachel Kraft doch für den Wettbewerb vorgeschlagen, weil sie an mich glaubt, oder? Weil ich begabt bin, nicht wahr? Und gut! Und weil ich gewissenhaft und gründlich arbeite! Weil ich auf Details achte, aber auch gleichzeitig den Überblick behalte ... weil ich alles im Griff habe und man mir deshalb vertrauen kann ...
„Frau Lerner!“
„Ja, Frau Kraft?“
Ich stecke vorsichtig meinen Kopf durch den Türspalt.
„Sie müssen noch unterschreiben ...“
Sie tippt mit dem Zeigefinger auf das Formular und seufzt leise.
Gut, was gewissenhaftes und gründliches Arbeiten betrifft, da muss ich wohl noch was lernen.
Ich gehe zurück zum Schreibtisch und unterzeichne mit großer Geste und mit meiner schönsten Handschrift. Dann bewege ich mich wieder auf die Tür zu und als ich mich gerade hinausschlängeln will, sagt Frau Kraft:
„Frau Lerner?“
„Frau Kraft?“
„Sie können die Schuhe, die Sie unter dem Stuhl vergessen haben, ruhig wieder mitnehmen. Mein nächster Besucher wird sie nicht brauchen, wissen Sie ...“
Ich laufe die Gänge entlang und mir fällt es schwer nicht laut zu singen oder zu lachen. Meine nackten Füße gleiten über den Marmorfußboden und ich hätte große Lust wie ein Kind auf dem Eis zu rutschen, doch ich halte mich zurück und beschließe, erst einmal Anabelle und Jules die Neuigkeit zu erzählen. Ich tippe eine Nachricht, nein, meine Finger huschen wie ein Wirbelwind über die Tasten, und hopp, ich drücke auf Senden.
Einen Augenblick später kommt schon die Antwort von Anabelle und dann von Jules. Wir verabreden uns in fünfzehn Minuten im «Sorbon’ Appétit», unserer Lieblingskneipe im Viertel. Wir haben dort schon Stunden zusammen geredet und gelacht.
Mit auf mein Handy gesenktem Blick und total in Gedanken gehe ich durch den Gang bis ich mit jemandem zusammenstoße.
„Was zum Teufel ...“
Ich hebe den Kopf und sehe in zwei wunderschöne grüne Augen! Mein Herz beginnt wie verrückt zu schlagen und mir bleibt die Luft weg.
Vor mir steht der Typ aus Rachel Krafts Büro.
2. Der unbekannte Student
Er hat eine unglaubliche Präsenz. Seine Aura strahlt wie die glühende Sonne! Das Hemd, das er trägt, schmiegt sich an seinen starken, muskulösen Oberkörper und seine goldfarbene Haut sieht weich und männlich zugleich aus.
Die Zeit scheint still zu stehen. Ich habe den Eindruck, dass auch er mich wiedererkennt. Er legt seine Hand auf meinen rechten Arm und ich erschaudere über die Kraft, die von ihm ausgeht.
„Entschuldigen Sie. Ich habe Ihnen doch nicht weh getan?“
Seine tiefe, warme Stimme lullt mich ein und ich sehe ihn wie durch einen Nebel hindurch an.
Wenn das nicht ein Wahnsinnstyp ist!
Ich zögere mit der Antwort und sein Kopf neigt sich leicht zur Seite. Er legt die Stirn in Falten und sieht mich abwartend an.
„Alles okay mit Ihnen? “
Ich werde rot wie mein Nagellack und senke den Blick.
„Nein, nein, ich muss mich bei Ihnen entschuldigen. Ich war ganz woanders mit meinen Gedanken.“
Ich sehe ihn jetzt an. „Normalerweise renne ich Leute nicht um, wissen Sie ...“
Er lacht. Es ist ein herzliches Lachen, bei dem sich sein Gesicht aufhellt. Mein Herz macht lauter Sprünge.
„Das glaube ich Ihnen sogar, Frau Lerner ... So war doch Ihr Name, oder?“
„Ja, wir haben uns vorhin im Büro von ...“
„Von Frau Kraft gesehen!“ Er lächelt verschmitzt. „Ich erinnere mich sehr gut.“
Bilde ich mir das ein oder war da gerade ein Leuchten in seinen Augen?
Ich frage mich, ob ich je in meinem Leben schonmal so ein tolles Lächeln gesehen habe. Aufrichtig und herzlich, aber auch total sexy. Ich entdecke ein Grübchen auf seiner linken Wange und merke gleichzeitig, dass er seine Hand von meinem Arm gelöst hat. Aber ich spüre immer noch seine Wärme auf meiner Haut. Hat er mir ein Zeichen auf die Haut gebrannt? Ich wische mit der Hand über meinen Arm, als wenn ich dieses unsichtbare Zeichen anfassen und ihn so irgendwie spirituell erreichen könnte.
Es ist seltsam, denn erst jetzt wird mir klar, dass mein Gegenüber einen leichten Akzent hat. Amerikanisch oder vielleicht skandinavisch?
Ich starre ihn nun schon die ganze Zeit an und bringe kein Wort heraus. Ich befürchte, dass die Situation peinlich wird oder ich mich wieder total lächerlich machen werde.
„Wie war denn Ihr Termin bei Rachel Kraft? Oder möchten Sie darüber nicht sprechen?“
„Doch, doch!“
Ich bin total froh, dass er das Gespräch wieder in Schwung bringt, denn mein Gehirn ist im Moment unbrauchbar. Vielleicht hat es sich aufgelöst? Ich kann mir gerade noch zwei Fragen stellen: Soll ich mich jetzt sofort aus dem Staub machen oder soll ich stattdessen eine Ohnmacht vortäuschen? Die zweite Alternative gefällt mir besser ... Er beugt sich zu mir herunter, nimmt mich in seine Arme, streichelt mir zärtlich über die erhitzte Stirn, seine Lippen nähern sich meinem Mund ...
„Und?“ fragt er und reißt mich aus meinen Gedanken.
„Alles ist gut gelaufen.“ Ich werde wieder rot und gehe langsam weiter.
Nebeneinander gehen wir Richtung Aula. „Sehr gut sogar.“
Vom Wettbewerb erzähle ich nichts. Er soll nicht den Eindruck bekommen, dass ich mich in Szene setzen will.
„Und Sie? Sind Sie neu hier? Das bringt ein bisschen frischen Wind in den Fachbereich. Besonders, wenn Sie aus dem Ausland kommen ... Seit wann sind Sie denn in Paris? Sie werden sehen, in unserem Fachbereich herrscht eine sehr angenehme Atmosphäre.“
„Ach tatsächlich?“ antwortet er in einem seltsamen Tonfall und nickt lächelnd.
„Falls Sie Hilfe oder einen Rat brauchen, fragen Sie mich ruhig! Ich kenne mich hier gut aus ...“
„Das ist sehr nett von Ihnen.“
„Obwohl ich in der nächsten Zeit nicht gerade viel Zeit haben werde ...“
Ich merke, dass ein wenig Enttäuschung in meiner Stimme mitschwingt. Er scheint es auch zu merken und sieht mich konzentriert an. Sein Blick verdunkelt sich.
„Was ist denn los? Haben Sie irgendwelche Sorgen?“
„Nein, nein. Ich werde an einem Wettbewerb teilnehmen.“
„Ein Wettbewerb? Hört sich aber doch gut an.“
„Aber ja doch! Es ist sogar ein ganz toller Wettbewerb!“
„Wirklich?“
Ich höre einen seltsamen Unterton in seiner Stimme.
„Ja, es handelt sich um den ...“ Ich mache eine Pause, um nicht prahlerisch zu wirken und spreche dann mit einem unverfänglichen Plauderton weiter. „Goldstein-Wettbewerb ... Eine tolle Sache. Ich glaube, ich stehe unter einem guten Stern ...“
Ich lege mein tolles Lächeln auf: ungezwungen, frisch und freundschaftlich.
„Sie sind sehr bescheiden, Lucie! Das ist doch ein ganz renommierter Wettbewerb! Wenn man Sie zur Teilnahme aufgefordert hat, bedeutet das, dass Sie mehr Talent haben, als Sie zugeben wollen.“
Ich werde schon wieder rot. Das heißt, nein, ich werde diesmal scharlachrot und weiß vor Verlegenheit gar nicht mehr, wohin ich schauen soll ...
„Danke.“
Ich weiß nicht, was ich noch sagen soll, aber dann geht mir ein Licht auf!
„Aber Sie waren ja auch bei Frau Kraft. Nehmen Sie vielleicht auch an dem Wettbewerb teil? Es tut mir leid, aber ich bin so aufgeregt, dass ich kaum noch denken kann. An diesem Wettbewerb teilzunehmen ist einfach genial! So eine Chance bekommt man kein zweites Mal in seinem Leben. Ich kann es kaum abwarten loszulegen, ich habe so viel zu sagen!“
„Sie müssen aber doch noch Ihr Projekt vorbereiten und der Jury vorstellen, um für den Wettbewerb zugelassen zu werden ...“
Von ganz oben schwebe ich auf die Erde zurück ... und bin wieder auf dem Boden der Tatsachen.
„Sie haben Recht. Ich überstürze die Dinge ...“ Und dann nach einer Sekunde. „Ich wollte nicht überheblich wirken oder so ...“
„Aber Sie haben ja Recht! Sie sind voller Energie und Begeisterung. Wer die Welt erobern will, muss genau so sein und er muss Talent haben. Alles andere sind Nebensächlichkeiten.“
Dieser Typ redet, als ob er schon tausend Leben gelebt hätte. Strange ... Woher kommt der eigentlich? Von einem anderen Stern?
„Ja ... Da haben Sie wohl recht. Ach, und was Frau Kraft betrifft: Lassen Sie sich nicht von ihrer etwas kühlen, distanzierten Art abschrecken ...“
Ich sehe meinen Gesprächspartner mit einem freundschaftlichen Lächeln an.
„Ach ... Ist sie so?“
Wieder dieses Lächeln ...
„Und ob! Das können Sie sich gar nicht vorstellen! Vor ein paar Monaten haben wir mit ihr das berühmte Dweller Building besucht. Sie wissen ja schon, das von Angus Rouerg ... »
„Oh ja, das kenne ich gut. Ein tolles Gebäude!“
„Als wir dort ankamen, fing Frau Kraft sofort an, jedes Detail mit uns durchzugehen – aber auch alle Schwächen. Sie hat jede kleinste Ecke mit ihrem Adlerblick betrachtet und ist so richtig in Fahrt geraten. Sie ist halt mit Herz und Seele dabei, wenn es um Architektur geht! Sie gerät also immer mehr in Fahrt und spricht immer lauter.“
Mein Gesprächspartner lächelt verschmitzt.
„Um es kurz zu machen ... Die ganze Zeit hörte uns ein kleiner, grauhaariger Mann zu und kam dann plötzlich zu uns herüber. Stellen Sie sich vor, das war Angus Rouerg persönlich! Wahnsinnszufall, nicht wahr? Der war natürlich gar nicht erfreut über das, was seine Ohren vernommen hatten, und fängt an mit Frau Kraft zu schimpfen. Aber die lässt sich davon überhaupt nicht beeindrucken und erzählt dem erst einmal, warum sie dies und jenes Detail bemängelt. Sie hat ihm quasi einen Vortrag gehalten. Als wenn Rouerg ein Schüler von ihr wäre ... Der fand das natürlich gar nicht so toll, wurde immer ärgerlicher und hat schließlich eine sexistische Bemerkung gemacht. Und Rachel hat nicht eine Sekunde gezögert und hat ihm eine Ohrfeige verpasst! Können Sie sich das vorstellen? Dann ist sie total aufgebracht rausgegangen und hat uns vor dem Gebäude gesagt «Merken Sie sich, ein Gebäude kann nur schön sein, wenn es nicht von einem sturen, senilen Geist konzipiert wurde!» Krass, nicht wahr?“
„Unglaublich. Angus ist manchmal wirklich etwas ungeschickt. Aber das Temperament von Frau Kraft erinnert mich an jemanden. Lucie ...“
Er sieht mich direkt an. Was meint er denn damit? Und kennt er Rouerg? Er hat ihn beim Vornamen genannt ... Der Mann ist eine Institution auf dem Gebiet der Architektur!
Ich setze erneut an:
„Ja, Rouerg oder auch manch andere. All diese berühmten Architekten mit ihren Allüren! Christopher Lord zum Beispiel ...“
„Christopher Lord?“
Mein Gesprächspartner scheint überrascht und irgendwie amüsiert über die Wendung unseres Gesprächs.
„Ja, Christopher Lord. Gut, ich muss zugeben, dieser Typ ist unglaublich. Seine Werke sind Werke eines Genies. Aber deshalb muss er sich ja nicht für Gott halten, oder?“
„Ach, verhält er sich so ...?“
„Aber klar! Haben Sie nie gehört, wie der drauf ist?“
„Nein, wie denn?“
„Na, er ist total größenwahnsinnig. In seinem Büro hängen angeblich überall Porträts von ihm selbst und eine Zusammenarbeit mit ihm ist vollkommen unmöglich, weil er einen unerträglichen Charakter hat.“
„Tatsächlich? Das ist ja unglaublich!“
Mein Gesprächspartner scheint unser Gespräch zu gefallen. Ich freue mich darüber und lächele zufrieden. „Und wissen Sie, was das Verrückteste ist?“
„Ich bin ganz Ohr. Das interessiert mich total!“
„Er soll so von sich selbst überzeugt sein, dass er beim Bau jedes seiner Werke eine Haarsträhne in den Beton mit einlässt! Krass, oder?“
„Total verrückt!“
Ich höre wieder diesen seltsamen Unterton in der Stimme meiner neuen Bekanntschaft. Da ist etwas, was ich nicht definieren kann ... Vielleicht ist es sein Akzent ...
„Aber das Verrückteste ist, dass er ...“
Mir ist es unangenehm die folgenden Worte laut auszusprechen und ich nähere mich dem Ohr meines Gesprächspartners. Während ich flüstere, nehme ich den Geruch seines Nackens und seiner Haare wahr. Ein wenig betäubend, wild ... Ich schließe die Augen und genieße einen Augenblick lang seine Nähe. Ich stelle mir seinen kräftigen, sinnlichen Rücken vor und fühle mich dabei wie ein Voyeur.
Der schöne Unbekannte lacht laut. Ein herzliches und unwiderstehliches Lachen. Dieser Mann ist einfach wahnsinnig sexy und ich erschaudere.
„Christopher Lord macht solche Sachen?“
„Ja, wirklich. Oder zumindest hat man mir das erzählt. Ein bisschen verrückt, oder?“
„Ja, das ist bestimmt ein skurriler Typ.“
Mir wird klar, dass unser Gespräch Ausmaße annimmt, die etwas ungewöhnlich sind. Schließlich kennen wir uns ja nicht wirklich. Vielleicht bin ich so aufgedreht wegen dem Wettbewerb ... Oh, da fällt mir ein, dass Anabelle und Jules auf mich warten! Bin ich denn heute immer zu spät dran?
„Ich muss jetzt leider los. Ich habe eine Verabredung.“
„Schon?“
Habe ich da Enttäuschung in seiner Stimme gehört?
„Ja, ich muss mich beeilen. Ach ja, wenn Sie die Mensa suchen, nehmen Sie den Süd-Ausgang, die Rue des Écoles, und dann die zweite links. Es ist nicht teuer und man bekommt auch ohne Ausweis den Studentennachlass.“
„Danke, dann weiß ich ja Bescheid!“
„Freut mich, wenn ich behilflich sein konnte ...“
„Das waren Sie!“ antwortet er wieder mit diesem seltsamen Unterton in der Stimme.
Ich will gerade durch das große Schmiedeeisentor gehen, als er ruft:
„Sie sollten unbedingt zum Schuster gehen, bevor Sie sich noch verletzen!“
Er zeigt auf meine schmutzigen Füße und die roten Schuhe in meiner Hand.
Wie peinlich!
Schmunzelnd dreht er sich um und geht den Gang entlang. Wie ein kleines Mädchen, dem man gesagt hat, dass es schmutzig ist, bleibe ich stehen und sehe ihm nach, betrachte seinen Rücken, seinen Nacken bis er in der Ferne verschwindet.
Wie kommt es, dass mir immer solche Sachen passieren? 
Ich habe ihn noch nicht einmal gefragt, wie er heißt und was er hier an der Uni macht. Mist. Ich weiß nicht, ob ich aufgeregt bin wegen dem Wettbewerb oder weil ich diesem Typen begegnet bin!
Ich gehe Richtung «Sorbon’ Appétit». Zum Glück ist es nicht weit. Das Treffen mit meinen Freunden wird mich auf andere Gedanken bringen. Und außerdem liegt ein Schuster, der alte Robert, auf dem Weg.
Ich eile in das Geschäft.
„Meine Güte, Lucie, müssen Sie denn immer hereinstürmen, als ob Sie verfolgt werden? Ich erschrecke mich jedes Mal zu Tode! Irgendwann macht mein Herz nicht mehr mit ...“
„Ach was, Robert, Sie sind doch kerngesund.“
Ich stelle meine Pumps auf die Ladentheke.
„Könnte ich die in einer Stunde wieder abholen? Und könnten Sie mir wie letztes Mal mit ein Paar Schuhen aushelfen?“
„Aber sicher, Lucie. Sie sind doch Stammgast hier“, sagt der alte Robert und hebt lächelnd die Augenbrauen.
„Danke, Robert. Sie sind ein Schatz.“
Ich lächele ihn an, drücke ihm einen Kuss auf die Wange und eile zur Tür.
„Bis später, kleine Lucie“, murmelt er zärtlich.
 Ich liebe dieses Viertel! 
Ein paar Meter weiter ist das Café. Ich schlängele mich durch die Tische auf der Terrasse und gehe in den Saal zu meinen Freunden, die beide vor einem dampfenden Milchkaffee sitzen.
Ich freue mich sie zu sehen. Anabelle ist eine ganz großzügige – also auch körperlich, meine ich – denn sie ist groß und vollbusig und zieht sich total girly an. Sie hat eine starke, tiefe Stimme und ist immer gut drauf. Am liebsten geht sie feiern und dann will sie mich jedes Mal mitschleppen ... Sie versteht nicht immer, dass ich viel für die Uni machen muss.
Und Jules ist wohl der Mensch auf der Welt, der mich am meisten zum Lachen bringt. Er hat so einen feinen Humor und ist unheimlich geistreich. Er sucht die große Liebe, aber der Arme hat einen Reinfall nach dem anderen. Er erzählt uns dann immer wie seine Liebschaften enden. Ich finde, dass er zu wenig an sich denkt. Auch, was seine Arbeit als Krankenpfleger betrifft ... Er kümmert sich immer mit ganz viel Herz um alle – und bleibt selbst dabei oft auf der Strecke.
Ich setze mich zwischen die Beiden.
Der Kellner kommt und ich sage:
„Hallo Clément. Sie sehen heute aber gut gelaunt aus! Stimmt was nicht?“
Clément lacht vergnügt und der Barmann und meine Freunde lachen ebenfalls.
„Machen Sie sich ruhig über mich lustig, aber heute kann mich keiner ärgern. Ich habe nämlich Nathalie einen Antrag gemacht.“ Er hält uns seine Hand mit dem Verlobungsring unter die Nasen.
„Herzlichen Glückwunsch, Clément!“ rufen wir alle drei.
„Danke. Einen kleinen Milchkaffee wie immer, Lucie?“
„Ja, danke.“
Clément sieht noch einmal zufrieden auf seinen Ring und geht dann mit lässigem Schritt zur Bar.
Ich bin irgendwie ein wenig traurig. All diese Liebesgeschichten ... all diese Verliebten ...
Und wann bin ich dran?
„Also, was gibt’s denn? Erzähl’ schon!“ sagt Anabelle.
„Ich hoffe, dass es nicht wieder um dein Studium geht.“ Jules sieht mich mit strengem Blick an.
„Ja genau“, sagt Anabelle und lächelt ironisch. „Wie wäre es denn mal mit einer irren Liebesgeschichte? Bitte, bitte Frau Architektin!“
„Ach ...“
Ich sage erst einmal gar nichts. In meinem Kopf geht sowieso alles rauf und runter. Meine Kandidatur beim Wettbewerb und der tolle Typ von heute Morgen ... Nur leider kenne ich noch nicht einmal seinen Namen und wer weiß, ob ich ihn je wiedersehe?
Als ich nicht sofort antworte, verdrehen die beiden die Augen.
„Jetzt guckt mich doch nicht so an und hört erstmal zu!“
„Lucie, es ist immer das gleiche mit dir. Bei dir geht es immer nur um dein Studium. Ich gebe ja zu, dass es wirklich interessant ist, aber es gibt auch noch was anderes auf der Welt. Du solltest mehr rausgehen und Leute kennen lernen. Nicht immer nur den Kopf in deine Bücher stecken. Ich sage dir das ja nur, weil ich dich total gerne habe.“
„Aber diesmal ist es eine ganz tolle Sache! Echt. Ich nehme an einem Wettbewerb teil.“
„Lucie!“ rufen beide gleichzeitig. Und Jules fügt hinzu:
„Sieh’ mal, Clément zum Beispiel ... Der sieht doch ziemlich glücklich aus, oder? Hättest du nicht auch mal Lust so auszusehen?“
„Du meinst, ich soll Kellnerin werden?“
„Komm, Lucie, du weißt doch genau, was wir meinen“, sagt Anabelle. Jules wirft mir wieder diesen strengen Blick zu. „Es ist beschlossene Sache. Wir reden ab sofort nur noch über wirklich wichtige Dinge!“
Ich frage mich, was «wirklich» wichtiger ist als der Goldstein-Wettbewerb ...
„Okay. Ich sage ja gar nichts mehr!“
„Na komm schon, Lucie, du kannst doch nicht wirklich sagen, dass dich das Thema nicht interessiert?“ fragt Jules.
Und Anabelle ruft laut:
„Die Liebe, Lucie, die LIEBE! Also wirklich. Gibt es eine schöneres Gesprächsthema als die Liebe?“
Sie hat so dermaßen laut gesprochen, dass plötzlich totale Stille einkehrt und alle Leute im Café die Köpfe zu uns drehen.
„Ja, ich weiß ja ...“, sage ich und werde rot, weil es mir unangenehm ist, dass alle Blicke auf unseren Tisch gerichtet sind.
Jules rettet mich aus meiner peinlichen Lage und sagt ruhig:
„Wir haben das schon geregelt, Lucie.“
„Wie geregelt?“
„Du bist kein hoffnungsloser Fall ...“
„Hoffnungsloser Fall?“
„Nun, hör’ doch mal zu, Lucie. Also, du bist ein tolles Mädchen. Nur ist dein Liebesleben in etwa so was wie ...“
Sie zeigt auf den Tisch.
„Sag’ schon! Du meinst, es ähnelt eher einem Glas Wasser als einem starken Espresso? Stimmt’s?“
„Stimmt.“
Ich beiße mir auf die Unterlippe.
„Also, liebe Lucie, wir wollen dich retten!“
„Ihr tut gerade so, als wenn ich noch nie einen Mann in meinem Leben gehabt hätte!“
Anabelle legt ihre Hand auf meinen Unterarm.
„Klar hattest du schon Männer. Aber Jules –der ja so ein sensibler, netter Junge ist – meint, dass du mit unserer Hilfe nun vielleicht den Richtigen kennenlernen wirst. Und nicht nur endlich die Zärtlichkeit erfährst, die du schon lange verdient hast, nein, du wirst dich auch an seiner starken Schulter ausruhen dürfen und bei Mondschein mit ihm romantische Spaziergänge machen können.“
„Jetzt ist aber gut, ja!“
Ich werde ein bisschen sauer. Mir ist schon klar, dass sie es nur gut mit mir meinen, aber manche Sachen gehen die beiden nichts an. Die sind persönlich.
„Jetzt hört bitte mal auf damit. Okay, ich gebe ja zu, dass mein Liebesleben im Moment eher einem Kamillentee als einem Espresso ähnelt, aber ich finde, dass das ganz allein meine Sache ist. Reden wir darüber, dass Jules ständig neue Typen hat?“
„Stimmt doch gar nicht!“ sagt Jules verärgert. „Das mit Noah ist eine ernste Sache.“
„Eine ernste Sache? Und ab wann wird es denn ernst? Wenn man fünf Stunden am Stück zusammen war und morgens zusammen gefrühstückt hat?“
Jules Gesicht verdunkelt sich und schon tun mir meine Worte leid. Aber warum müssen die Beiden sich auch in mein Privatleben einmischen? Es ist auch für mich kein leichtes Thema ... Ich muss aber zugeben, dass ich wahrscheinlich überreagiere.
„Entschuldige, Jules, aber ich bin heute ein bisschen nervös. Also, ich höre!“
„Gut“, sagt Anabelle. „Ein gewisser Ludo wird dich also bald anrufen.“
„WIE BITTE?“
„Ist es jetzt mal gut? Wir sind hier in einem Café, nicht in einer Talkshow oder im Wohnzimmer meiner Großmutter!“ ruft ein Typ im gestreiften Anzug vom Nebentisch.
„Entschuldigen Sie bitte.“ sagt Jules ruhig und sieht mich abwartend an.
Ich erwidere seinen Blick und verdrehe die Augen.
„Also gut, wer ist dieser Ludo?“
„Das ist ein Typ, ein Mann, ein Kerl. So nennt man diese männlichen Wesen, die überall herumlaufen, weißt du? Die Gebrauchsanleitung wird leider nicht mitgeliefert, aber wenn du erst einmal verstehst, wie sie funktionieren, können sie ziemlich nützlich sein.“
Ich lächele. Anabelle will die Wogen glätten und ich beschließe einzulenken. „Ja. Und?“
„Und ... dieser Ludo wird dich anrufen. Das ist ein total süßer Typ, Lucie. Ich bin mir sicher, dass du ihn mögen wirst.“
„Also, ihr wollt mich mit ihm verkuppeln ...“
„Nicht verkuppeln ... Wir haben nur den Kontakt aufgebaut.“
„Na ja, ich bin mir nicht sicher, dass ich diese Freundschaftsgeste so toll finde ...“ Dann füge ich etwas besänftigter hinzu:
„Aber trotzdem danke. Auch wenn ich nicht auf solche Sachen stehe, war es ja von euch nur nett gemeint. Und seid nicht sauer, wenn ich etwas überreagiert habe.“
Wir lächeln uns an.
Zum Glück vertragen wir uns immer wieder ganz schnell.
Das Bild des Typen von heute Morgen taucht wieder in meinem Kopf auf. Was ist eigentlich mit mir los? Und warum habe ich mich denn so aufgeregt, was die Geschichte mit diesem Ludo betrifft? Andererseits reizt mich diese Sache gar nicht ... Aber der Typ aus Rachel Krafts Büro würde mich sehr reizen! Eine Verabredung mit diesen schönen, grünen Augen würde ich nicht ablehnen.
Warum denke ich eigentlich die ganze Zeit an ihn? Vielleicht benebelt er mir ja den Verstand? Soll ich Anabelle und Jules von ihm erzählen?
Anabelle steht auf und sagt:
„Ich muss los. Mein Chef fragt sich bestimmt schon, wo ich bleibe.“
„Ja, ich muss auch gehen.“ sagt Jules und verabschiedet sich mit Küsschen auf beide Wangen bei mir.
„Bis bald. Ich erzähle euch dann von Ludo.“ Ich lächele halbherzig.
Anabelle haucht mir ein Küsschen auf die Wange und die beiden gehen zur Tür.
„Jules?“ rufe ich.
„Ja?“
„Ich freue mich für dich! Wegen Noah, weißt du ...“
„Danke.“
„Du musst ihn uns bald mal vorstellen, ja?“
„Aber klar, Lucie.“
„Salut ihr beiden!“
„Ach, Lucie. Was war denn eigentlich diese tolle Neuigkeit, die du uns erzählen wolltest?“
„Nichts wirklich Wichtiges ...“
3. Der große Sprung
Ich sitze auf dem kleinen Balkon meiner Mansardenwohnung und betrachte den Sternenhimmel über Paris. Eine milde, herbstliche Brise weht und ich höre Stimmen und Gelächter aus den Restaurants und Bars unten in der Straße. Als ich diese Wohnung vor ein paar Jahren gemietet habe, wusste ich nicht, dass das hohe Gebäude, das gegenüber lag, abgerissen werden würde. Seit dem Abriss habe ich eine tolle Sicht auf das Sacré-Coeur auf dem Montmartre-Hügel. Abends leuchtet es wie ein übernatürlicher, fliegender Tempel am Himmel von Paris.
Ich glaube, ich habe den Blues. Die Worte von Anabelle hallen in meinen Ohren nach: „Zärtlichkeit, eine starke Schulter, an der du dich ausruhen kannst, romantische Momente bei Mondlicht ...“ Genau das hätte ich jetzt gerne! Ich fühle mich ziemlich alleine heute Abend. Meine Freunde haben ja Recht. Ich bin so von meinem Studium eingenommen, dass ich vielleicht andere wirklich wichtige Dinge im Leben vergesse ...
Und dann dieser Typ in Rachel Krafts Büro ...
Ich bekomme ihn einfach nicht mehr aus meinem Kopf! Überall und ständig sehe ich seine grünen Augen. Sehe ihn vor mir, so selbstsicher und so natürlich, wie er mich ansieht ... mit diesem Blick, unter dem ich mich total wohl gefühlt habe. Und dann diese Aura des perfekten Gentleman ...
Ich betrachte durch die offene Balkontür das Poster an meiner Wand mit der Reproduktion von Klimts Kuss. Ich liebe dieses Gemälde. Nicht nur wegen der Goldtöne und Verzierungen, sondern weil ich zu gerne die Frau darauf wäre. Wie sie da liegt, mit geschlossenen Augen, sicher in den Armen des Mannes ... Und ich sitze hier auf meinem Balkon und träume davon, in den Armen des Mannes mit den grünen Augen zu liegen! Ich habe ihn seit dem Tag neulich nicht wiedergesehen. Wie dumm von mir, dass ich ihn nicht nach seiner Telefonnummer gefragt habe. Oder wenigstens nach seinem Namen. Ich könnte natürlich Rachel fragen, aber ich möchte lieber nicht mit ihr über mein Gefühlsleben sprechen. Wahrscheinlich war er nur auf einer Zwischenreise in Paris, für eine Konferenz oder zur Besichtigung irgendwelcher Gebäude. Ich könnte im Internet nach ihm suchen, aber ohne Namen ... Außerdem bin ich nicht so ein Internetfreak, ich bin ja noch nicht einmal auf Facebook! Jules disst mich deswegen ständig. Auf Facebook könnte man ihn vielleicht finden ... Vielleicht ist er der Freund von einem Freund von einem Freund ... Die Welt der Architektur ist klein und so hätte ich vielleicht eine Chance ihn wiederzusehen.
Ich glaube, ich habe mich tatsächlich in letzter Zeit ein bisschen zu sehr zurückgezogen. Anabelle und Jules haben Recht. Ich muss mehr raus.
Aber nicht jetzt sofort.
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